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Zusammenfassung
Schüz, E. (1984): Uber Syngenophagie, besonders Kronismus. Ein Beitrag zur Ethologie speziell des 
Weißstorchs. Ökol. Vögel 6: 141 - 158
(A) Kronismus, das Verschlingen von Jungvögeln durch einen Elternstorch (oder Versuch dazu), wird in 
12 bzw. 15 Fällen dargestellt.
(B) Dieser Vorgang ist Glied einer Aktionskette, die mit Angriffen beginnt, zum Töten führt, dann zum 
Versuch des Verschlingens, das jedoch nur bei kleinen Jungen gelingt. Im anderen Fall wird das Junge 
über den Nestrand geworfen, selten auch weggetragen, soweit es nicht bei den Schlingversuchen ein­
fach aus dem Schnabel und »über Bord« fällt. — (C) Begriffe: Übergeordnet Kannibalismus, dann Synge­
nophagie {Verwandten-Verzehr). Diese kommt in zwei Formen vor: als Kronismus (bei dem »in weite­
rem Sinn« auch die Vorgangshandlungen und die Hinauswürfe einzubeziehen sind; 3 Fälle sind näher 
ausgeführt) und, unter Geschwistern, als Kainismus. Infantizid sagt nichts über eine Verwandtschafts­
beziehung aus. — (D) Opfer sind in der Regel das oder die Nesthäkchen; die Ausübenden sind Vater 
oder Mutter (Verhältnis in unseren Fällen 8:2). Gegenüber früherer Annahme treten Erstbrüter zahlen­
mäßig nicht hervor, doch bedarf es zur Beurteilung noch größerer Zahlen. — (E) Die auslösenden Fak­
toren sind bei den Jungen zu suchen; das Wetter kann beteiligt sein, indem es (direkt oder über die Nah­
rung) deren Zustand beeinflußt. Dazu kommt als wesentlich eine dem Elternvogel innewohnende Mo­
tivation. Nicht nur der Pflegetrieb, sondern auch der (oft latent bleibende) Trieb zur Umschaltung vom 
Funktionskreis der Jungenpflege auf den der Beute-Aggression ist angeboren. Merkwürdigerweise war 
bei den bisherigen Beobachtungen stets nur der eine Elternvogel dem Kronismus verfallen. Die fakulta­
tive Verminderung der Brutengröße erlaubt das Großziehen einer Maximalzahl gesunder und aus­
reichend ernährter Jungvögel. In dieser von Lack (1966) für den Kronismus und von STINSON (1979) 
ausgesprochenen Deutung (siehe auch ’57:10) stimmen offenbar beide Formen von Syngenophagie 
überein. Allerdings ist der Vorteil damit erkauft, daß oft auch gesunde Junge ausgemerzt werden. Es 
handelt sich aber jedenfalls um einen populationsstrategisch wichtigen Vorgang.
Diese Arbeit bringt neue Fälle und vor allem bemerkenswerte Einzelheiten über den Stand der »Betrof­
fenen« und der »Ausübenden«; sie führen zu einer näheren Eingrenzung der Lage, die die Vorbedingung 
für Kronismus ist. W ir können diese aber noch nicht ausreichend definieren.
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Summary

Schuz, E. (1984): On Syngenophagy, mainly Kronism. A Contribution to the Ethology, especially of 
the White Stork. Ecol. Birds 6: 141 - 158.

(A) Kronism  sensustricto  means devouring (or attempting to devour) young by a parent animal. 12 cases 
concerning C. cicon ia  are described. — (B) This devouring is one link of an action chain. It begins with 
aggression, continues with killing and then attempting to devour the young (either living or dead). De­
vouring succeeds only if the young is not too large (about 10-13 days old). If the »prey« is not mastered it 
will be thrown outside (seldom carried away), or it slips from the bill, falling beneath the nest.
(C) Hierarchy of terms: Cannibalism — Syngenophagy  (devouring relative ones) — Kronism  and (within 
the offspring) Cainism. Infanitcide does not explain the relationship. I suggest to integrate the various 
behavioural links (from aggression to devouring or throwing out or losing the young) within »Kronism  
sensu lato«. It is decisive that the parent jumps suddenly from caring for young to attack it. — (D) The 
victims are regularly the youngest ones of the brood, the actors father or mother (8:2). Hitherto it seems 
that three-year-parents are not participating more than the elder ones (2:7); but still the numbers are too 
low. — (E) Weather conditions influence the food supply very much; therefore weather is an important 
background factor for the state of offspring. It is hitherto unknown why and when the behavioural 
change happens and why there is such a difference between the parents in performing kronism. For the 
consequences of kronism we can repeat what STINSON (1979) tells for cainism: It is probably a method of 
brood size reduction which permits the parents to rear the maximum number of healthy young which 
can be fed adequately.

K ronism us (nach dem griechischen Gott Kronos) bedeutet das Verschlingen eines 
Jungtiers (von Jungtieren) durch ein Elterntier (S c h ü z  1957, für den Weißstorch, 
mit Bildern, mehrfach ab 1935, ausführlich 1943). Die genauere Definition des Be­
griffs ist erforderlich geworden, weil es sich ergab, daß das Kinder-Verschlingen nur 
den G ipfel eines H and lungsgefüges darstellt, und dieses zu analysieren ist die 
Aufgabe dieser Arbeit. Es haben sich darüber zahlreiche Beobachtungen aus ver­
schiedenen Tiergruppen angesammelt — Stoff für ein ganzes Buch. Wir können die­
se Fülle nicht aufarbeiten und ziehen im Wesentlichen den Weißstorch vor. Sehen 
wir von den Haustieren (B r um m er  1978) ab, so ist er es, der das beste Untersu­
chungsobjekt darstellt; lebt er doch zur Fortpflanzungszeit auffällig sichtbar unter 
den Augen des Menschen. Ganz sehen wir ab von Fischen, für die L oren z  (1955) 
Wichtiges erschloß und auch R oh wer  (1978) Neues beitrug, ferner von Wirbellosen.

Zur M ethod ik . Es handelt sich in der Regel um einfache Beobachtung, doch kann 
durchaus das Experiment in Frage kommen (’43, ’57*).
Eine Schwierigkeit besteht in der Kritik, die man den Angaben entgegenzubringen 
hat: Einzelne Vorgänge laufen so schnell ab, daß sich in die Rekonstruktion Irrtü- 
mer einschleichen können, zumal wenn der Beobachter nicht weiß, auf was es an­
kommt. Auch ist nicht immer ohne weiteres klar, ob der »Täter« ein Elterntier oder 
ein fremder Störenfried war. Zudem haben sich Volksbrauch und Aberglaube viel 
mit dem Weißstorch befaßt und ihm Unmögliches angedichtet.Ich suchte alle Feh­
lerquellen auszuschließen. Dabei war mir besonders wertvoll, daß der kritisch beob­

* Gekürzte Jahresangaben ohne Verfasser beziehen sich auf Literatur SCHÜZ.



achtende M. Bloesch Neues beizutragen wußte. Ihm ist zu danken, ferner Frau W. 
Boettcher und den Herren E. C urio, G. Fiedler, O. H ahn, G. Hanusch, H. H om- 
mel, K. Immelmann, R. K uhk, I. Pelle, A. Schierer, P. Schmidt, J. Steinbacher, F. v . 
Stralendorff, F. Trillmich und C. Vos, mit denen mündlicher oder schriftlicher 
Austausch stattfand. Für Hilfe bei der Summary habe ich Herrn C. C atchpole zu 
danken. Frau E. T haler gab Anregungen über Kainismus.
Die Grundlage bilden außer der Literatur die in Kapitel A und B beschriebenen 
Sachverhalte. In C versuchen wir, die Begriffsbestimmungen im weiteren Themen­
bereich zu klären. In D werden die Rollen der Beteiligten dargetan, in E die Ursa­
chen, auch Folgerungen und Fragen behandelt.

A. Kronismus-Fälle beim Weißstorch
Das Junge-Beseitigen ist bei dieser Art schon früh bekannt gewesen (Beispiele: 
A lbertus M agnus um 1545, G esner 1669). Obwohl das Töten eigener Junger in den 
gleichen Aktionskreis gehört — siehe B —, sehen wir von den zahlreichen Berichten 
dieser Art ab und beschränken wir uns auf Fälle von Verschlingenoder Schlingversu­
chen. Das »interessanteste aller Storchrätsel« (Eckardt 1922 usw.), das Jungetöten ,, 
wurde noch »interessanter« mit der Entdeckung des Jungeverschlingens in den 
1930er Jahren. Wir sehen von allgemeinen Angaben ab (Brinkmann 1935:54, H orn­
berger 1937:169, A non. 1977:1, vier Junge von den Eltern aufgegessen)* und stellen 
hier zusammen:

1 3.6.1934 Rossitten. 3jähriges d mit 4 Jungen (2 überleben) verschlingt das Nesthäkchen. Ein weiteres 
Junges, das kurz zuvor gefressen hatte, liegt tot unter dem Nest. Das 9  ist 1933 als Brüter beim 
Kampf adult beringt und also mindestens bei der 2. Brut. Es verhält sich ganz gleichgültig, nimmt al­
lerdings das tote Junge einen Augenblick hoch (’35:66, ’43:208-210, ’57 Abb. 8-13).

2 30.5.1939 Moratz Kr. Cammin, Pommern. Altstorch sucht ein zurückgebliebenes Junges (nur ein 
Viertel so groß wie die Geschwister) zu verschlingen; es klagt laut und verendet nach 10 Minuten. 
Der Schlingvorgang dauert fast 3/4 Stunden. (LüBCKE 1954).

3 1930er Jahre, Ostpreußen. Ein 5jähriges d tötet das vierte Junge und frißt es auf (Hornberger 1954: 
129 Nr. 6).

4 1941 Oberlausitz. Ein 9  verschlingt schwaches Junges ( K r a m e r  1943, MAKATSCH 1951).
5 2./6.7.1942 Rossitten. Ein wahrscheinlich jüngeres d (das 8jährige 9  verhält sich ganz neutral) sucht 

das etwa 17 Tage alte, ganz gesund scheinende Nesthäkchen zu töten und — vergebens — zu ver­
schlingen; experimentelles Eingreifen gibt Aufschlüsse (’43:201-208, Abb. 22-36; ’57:2-3, Abb. 1-7). 
Weiteres siehe E 3,

6 3.6.1955 bei Prenzlau, Uckermark. Altstorch sucht eines der 4 Jungen (kaum 10 Tage alt) zu ver­
schlingen, bewältigt es aber in 10 Minuten nicht; er trägt das Junge nun auf dem Dachfirst fort und 
läßt es dann fallen (siehe B 6). Die übrigen 3 Jungen wachsen normal auf (PETZOLD 1958, Photos).

Dazu gehört auch die Mitteilung über das Burgenland, der zufolge bei 304 Nestling-Verlusten in 9 
Jahren »Tötung durch Altstörche« mit 37,8% die dritthäufigste Todesursache (nach Unbekannt und 
nach Unwetter) darstellt. Nähere Beobachtungen liegen nicht vor. Tötung durch Fremdstörche 
(7,2%) ist dabei nicht einbezogen. Nach H. Frühstück 1981: Populationsdynamik des Wst. im 
Burgenland; Wiss. Arbeiten Burgenland (Eisenstadt) 63: 35-50.



7 13.5.1959 Altreu, Schweiz. Zwei 8jährige Gehege-Störche bilden ein Paar. (Das (5, S/40, ist 1983 der 
älteste Altreuer Brutstorch; er zog mit 32 Jahren noch 4 Junge auf!) 1959 wurden die Eier Nr. 1 bis 4 
am 1., 3., 5. und 7. April gelegt. Die Jungen schlüpften am 4./5., 5. und 8. Mai und wogen 79,78,74 und 
69 Gramm, am 10 Mai 198,165,77  und 78 Gramm! Zwei Zeugen sahen, daß die beiden zurückgeblie­
benen Jungen von einem Elternstorch (welchem?) angeblich außerhalb des Nestes getötet wurden. 
(Nicht auszuschließen ist, daß sie schon im Nest umgebracht und dann hinausgeworfen wurden). M. 
Bloesch ergänzt: »Als ich beim Nest eintraf, hatte das d einen kleinenjungstorch für die beiden Ge­
schwister ausgewürgt, die das Tote an Beinen und Flügeln zerrten und den Kopf im Schlund hatten. 
Ein Verschlingen war aber nicht möglich. Der Kleinstorch wurde dann vom Vater selbst wieder ver­
schluckt.« (Über den Verbleib des zweiten Nesthäkchens wurde nichts bekannt; sollte es im Magen 
des anderen Elternvogels verschwunden sein, oder hatte der Vater beide verschlungen und nur eines 
wieder herausgewürgt?) (BLOESCH briefl.).

8 21.5.1964 Rust(Österreich). Altstorch hebt eins der 3 Jungen hoch und läßt es wieder fallen. Am 22. 
wird das nun tote Junge wieder hochgenommen und geschüttelt; langes Bemühen um das Hinunter­
schlingen. Schließlich fällt das Junge aufs Dach. (Fiedler briefl. mit Belegphoto, das durch meine 
Hand ging, aber leider vermißt wird. Weiteres siehe B 4.)

9 30.5.1977 Rust. Ein 9 ,19 7 2  im Kreis Aurich geschlüpft, war am 1.6.1976 nur 74 km E des Heimator­
tes als »Wildstorch« festgestellt und nun fünfjährig 910 km (!) SE im Burgenland angesiedelt. Der 
Storch verschlingt ein etwa einwöchiges Junges; zwei bleiben übrig. (FIEDLER briefl., Meybohm & 
Fiedler 1983: 20.)

10 30.5.1977 Rust, Hauptstr. 14, wie der vorige Fall vom Kirchturm aus beobachtet. Geschlecht unbe­
kannt. Geschlüpft 1966 im 10 km entfernten Illmitz, Brutvogel in Rust 1970 (1 Junges), 1971 (4Jun- 
ge), 1972 und 1973(2), 1977 (3) und 1978 (4). Er versuchte fast eine Stunde lang vergebens, ein schon 
beim Beginn der Beobachtung totes Junges zu verschlingen. Schließlich stürzte dies (geworfen oder 
entglitten?) auf das Dach. Bericht (briefl.) und Photo (Abb. 1) von G. Fiedler.

11 28.5.1979 Muttersholtz im Elsaß. Dr. P. SCHMIDT filmt, wie ein 7jähriges ö  (das 9 ist gleichalt) ein ge­
gen 2 Wochen altes Junges hinunterwürgt, wohl ein Opfer der vielen Regen; siehe hier Abb. 2-9 und 
SCHIERER 1983. Ein zweites Junges (von drei) wird etwa 3 Wochen alt tot im Nest gefunden; das 
dritte wird flügge.

12 26.5.1983 Altreu. Ein 3jähriges d steht völlig durchnäßt im Horst. Die Brut war nach tagelangem Re­
gen und Kälte umgekommen. Das d stocherte im Nestgrund, pickte kleine Stücke auf und schleu­
derte sie über den Nestrand. Plötzlich hob er ein lebloses, etwa 8 Tage altes Junges am Kopf hoch, 
hielt es kurz vor sich in die Höhe, schnappte dann und verschlang es mit dem Kopf voran. Beobach­
tungsdauer etwa 10 Minuten. (Frau W. BOETTCHER, briefl.)

B. Vorspiele und Syndrome des Kronismus beim Weißstorch

1. A n griffstöße. Es kommt vor, daß ein Altvogel ganz plötzlich, für den Beobach­
ter völlig überraschend, gegen einen Jungstorch deutlich aggressiv einen hastigen 
Schnabelstoß ausführt (’43: 201). Er trifft den Jungvogel nicht unbedingt, braucht 
ihn jedenfalls (noch) nicht zu verletzen. Wiederholungen richten sich gegen dassel­
be Junge, doch kann es Vorkommen, daß der Alte sich pickend auch gegen ein ande­
res, sogar größeres Junges wendet, vielleicht gereizt dadurch, daß sich dieses gerade 
klappernd aufrichtet (’43:204). Der Altstorch kann auch ein Junges am Flügel hoch­
zerren (’43: 205, 206) und sogar hochschleudern (B lo esch  mdl.). Dann kann lange 
Ruhe herrschen, doch bahnt sich mit diesen Vorbereitungen wohl meist eine Tra­
gödie an (’43: 201).

2. T ötung. Der Altvogel mißhandelt sein Junges so heftig, daß es ernste Verletzun­
gen vor allem am Kopf erleidet und schließlich stirbt. Wütendes Zischen (’43: 206)



kann den Eindruck erwecken, daß die Stimmungslage des Aggressors mehr feind­
selig als die eines Beutemachers ist. Von diesem »Kindermord« (so K lengel und 
Eckardt — der Ausdruck ist abzulehnen) gibt es viele Beschreibungen, so bei 
Eckardt vor allem 1923, bei Bouet (o j.) und H ornberger (1954:130Nr. 21).Nach 
den Darstellungen ist nicht zu zweifeln, daß es sich um die Tat eines Elternvogels 
handelt (denn bei Fremdstörchen wäre ein Getümmel geschildert worden).

3. Das B ese itigen . Der Angriff kann auch darin bestehen, daß der Altstorch ein le­
bendes oder schon totes Junges nach kurzem Zupacken oder auch Schütteln aus 
dem Nest wirft. R. M eyer (1867:483) schreibt über 4 gut bezeugte Fälle und berich­
tete darüber auf der 41. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte (Sektion 
Zoologie) am 23.9.1867 in Frankfurt (Sitzungsbericht S. 99). M. Schmidt (1868) er­
widert am nächsten Tag (Bericht S. 116), daß nach Analogien bei seiner Tätigkeit als 
Direktor des Frankfurter Zoologischen Gartens »die alte Störchin nicht absichtlich 
ein Junges aus dem Nest wirft, daß vielmehr die Jungen selbst durch ihre Unruhe 
und besonders durch Unvorsichtigkeit bei Absetzung ihres Kothes ihr Herabfallen 
veranlassen.« Auch Hinausdrängen durch Geschwister käme bei nicht mehr ganz 
jungen Störchen in Frage. Eckardt (1919,1922) und K lengel (1919) äußerten sich 
dazu kritisch, und heute können wir feststellen, daß Unvorsichtigkeit und Geschwi- 
ster-Rivalität bisher nicht als Unfallfaktoren erkannt sind: Stets ist ein Elternstorch 
(wenn nicht ein Störenfried) der Verursacher. Da man so wenig Genaues weiß und 
wirkliche Durchbeobachtungen (siehe ’43 und ’57, auch einige oben angeführte 
Fallberichte) selten sind, seien hier aus den Tagebüchern von Herrn Bloesch zwei 
Fälle angeführt, die nicht bis zum Verschlingen gediehen, aber mit ihren Be­
gleitumständen für die Kenntnis der Opfer lehrreich sind:
13 Zwei 1957 in Algerien geschlüpfte Geschwister bildeten 1961 ein Paar und erzielten ab 1964 Nach­

wuchs. Von den zwei Jungen 1964 starb eines und wuchs das andere auf. Es war eine Tochter, die 10 
Jahre mit den Eltern eine Dreiergemeinschaft bildete. Schon einjährig setzte sie sich auf das elter­
liche Gelege und begann vierjährig mit der Ei-Ablage im gleichen Nest wie die Mutter (BLOESCH 
1983: 40, 41). Am 5. Mai 1971 schlüpften aus den beiden Eiern der Tochter fast gleichzeitig (13.00 
und 13.30 Uhr) die Jungen. Das <5 (Großvater und Vater zugleich) und beide 9  (Mutter und Groß­
mutter) betreuten die Jungen abwechslungsweise. »Am 9. Mai 9.00 Uhr habe ich den Jungen W ür­
mer und den Alten ebenfalls Kleinfutter verabreicht, das diese selbst wieder an die Jungen verfütter­
ten. Das 6  übernahm sofort das Betreuen und Hudern. 9.20 Uhr lagen die Jungen 1 m tiefer im Gras 
auf dem Rücken. Das eine hatte drei blutunterlaufene Stellen auf der Schädeldecke, das andere war 
unverletzt. Ich nahm sie unter die Lampe; sie hatten den Hinauswurf ohne Schaden überstanden. 
Die beiden viertägigen Jungstörche waren unzweifelhaft von dem 14jährigen Vater (und Großvater) 
aus dem Nest geworfen worden, obwohl sie ein absolut normales Verhalten gezeigt hatten.«

14 Das ebenfalls in Algerien geschlüpfte Brutpaar 223 (d von 1959) und 298 (9 von 1960) brütete Jahre 
hindurch in völliger Freiheit, nach Bloesch 1983:44. Er erfaßte für 1971 das Schlüpfen (briefl.): Ei 1 
war unbefruchtet; am 23. März schlüpfte das Junge aus Ei 3; 2 und 4 folgten, alle drei innerhalb von 
24 Stunden. Nach dem Drittschlupf (Ei 4) dauerte es mehr als 50 Stunden, bis das Junge aus Ei 5 nach­
folgte. Das Ei wies schon am 25. April 9 Uhr ein großes Loch auf, doch erfolgte das Schlüpfen erst 24 
Stunden später. In Anbetracht des verzögerten Schlüpfaktes ist zu vermuten, daß es sich um ein we­
niger kräftiges Junges handelte, obwohl sein Schlüpfgewicht mit 72 g normal war (das der Geschwi­
ster in der Schlüpffolge 76,70,74). Die weitere Entwicklung des Gehecks geht aus folgender Tabelle 
hervor; die Wägungen fanden alle 5 Tage nach dem Erstschlupf statt, und in der Viererreihe sind je­
weils die Jungstörche in der Schlüpffolge gemeint:



28.4.71 Gewicht 196 - 162 - 162 - 76 g Alter 5 -  4 -  4 -  2 Tage
3.5.71 Gewicht 375 - 330 - 317 - 180 g Alter 10 - 9 - 9 -  7 Tage
8.5.71 Gewicht 678 - 642 - 534 - 322 g Alter 15 - 14 - 14 - 12 Tage

10.5.71 Gewicht 884 - 784 - 725 - 358 g Alter 17 - 16 - 16 - 14 Tage
Am gleichen 10. Mai. 9 Uhr, erfolgte der Hinauswurf des Jüngsten/Schwächsten. »Schon Tage vor­
her konnten selten alle 4 Köpfchen gleichzeitig bemerkt werden, weil das Kleinste meist in der Mul­
de lag; immerhin waren am 9. Mai noch deutlich alle 4 Jungen zu sehen. Das in der Entwicklung zu­
rückgebliebene Junge konnte sich offenbar gegenüber den 3 anderen nicht genügend durchsetzen, 
obwohl ihm — außer dem deutlichen Größenunterschied — nichts anzumerken war. Ich war Augen­
zeuge, wie das d am 10. Mai zweimal kräftig auf das Junge einhieb, es am Bein faßte, das zappelnde

Abb. 1: Der elfjährige Storch Rad. 15 448 (Geschlecht?) in Rust versucht am 30.5.1977 fast eine halbe 
Stunde lang, ein Junges hinunterzuwürgen (Fall A  10, phot. G. Fiedler).
Fig. 1: A  stork, eleven years old (sex?), endeavours in vain to devour a young one for nearly half an hour 
(Case A  10).

Abb. 2/3 — 4/5 — 6/7 — 8/9: Das siebenjährige d Paris 3024 in Muttersholtz (Elsaß) verschlingt am 
28.5.1979 sein etwa zehntägiges Junges. Der Vater nimmt es zuerst am Kopf (2/3), wendet es dann aber 
so, daß es von hinten her verschluckt wird (4-9). Ein überlebendes Junges zeigt kein Interesse, schnappt 
aber schließlich doch nach dem toten Geschwister (7/9). Ausschnitt aus einem Film von P. Schmidt 
durch A. Schierer 1983 (Fall A  11).
Fig. 2/3 — 4/5 — 6/7 — 8/9: A  male stork is devouring a young one of about 10 days of age. A t first, the 
father takes it by the head, but then turns it around and devours it from behind. The other young one 
seems not to be interested, but later on ist snaps at the head of the dead bird. (Case A  11).





Junge schüttelte und in hohem Bogen a u sd e m N e stw a rf. Der 3 m tiefer auf dem Boden liegende 
Jungstorch blutete aus dem Rachen, wohl auf Grund innerer Verletzungen infolge des Aufpralls. Er 
verendete nach wenigen Minuten. Befund der Untersuchung im Veterinär-Bakteriologischen und 
Parasitologischen Institut der Universität Bern: Nährzustand schlecht. Magen stark diktiert, mit et­
wa gänseeigroßem Knäuel grober Pflanzenfasern. Keine Insektenreste oder Ähnliches. Darminhalt 
dünnbreiig, schleimig. Lunge: Starkes Ödem, wahrscheinlich Stauungsödem als Folge der Magen- 
Erweiterung und -Überladung. Rötlicher Schaum in der Trachea (wahrscheinlich als Folge des Stur­
zes) . Parasitologisch o.B., ebenso Herz, Leber, Milz, Nieren. Diagnose: Magen-Überlastung und -Er­
weiterung durch ein Knäuel grober Pflanzenfasern. Der Vogel ist wahrscheinlich infolge eines Stau­
ungs-Lungenödems erstickt.« Soweit Bloesch (briefl.) und der Obduktionsbericht.

Ganz allgemein ist, wie oben erwähnt, von H inausw erfen , Abwerfen, ja Hinaus­
stoßen die Rede (so Eckardt 1923, Brinkmann 1935, Szidat 1935,1943, M arCetiC 
1957, Tantzen 1962, H aas 1963/66; auch Sielmann 1975 in der Legende zu dem 
Bild mit dem toten, für das Verschlingen viel zu großen Jungen im Schnabel). Ich 
kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß es sich in fast allen Fällen nur um eine 
Deutung und nicht um wirkliche Beobachtung handelt. Daß aber die Annahme be­
gründet ist, entnehme ich der Mitteilung von Herrn Bloesch; er sah stets nur ein 
Hinauswerfen. Sicher handelt es sich nicht in allen Fällen um ein »beabsichtigtes« 
Hinauswerfen, sondern einfach um ein Fallenlassen, ein Entgleiten, wie ich es in 
meinen Versuchsfällen beobachtete (’43: 201 bis 207). Dazu kann ich den Film von
O. H ahn aus Rust anführen, den ich mit ihm mehrfach ansah. Unsere Deutung ist 
etwas anders als die in seinem Buch 1971:
15 Hahn hatte in Rust seine Kamera fast 2 Stunden auf das Nest gerichtet, um die Ablösung bei dem 

Vierergeheck zu erfassen. Der Diensttuer (nach Schnabelstärke wohl eher der Vater als die Mutter) 
nahm plötzlich etwas hoch und ließ es wieder fallen. Nun setzte der Beobachter geistesgegenwärtig 
den Film ein, so daß überprüfbar wurde: Der Storch beugt sich wieder nach unten, packt das Nest­
häkchen am Kopf und hebt es hoch. Er steht ohnehin nahe dem Nestrand, und so kommt beim Fal­
lenlassen das Junge auf die Schräge des Randes zu liegen; es kullert über diese hinab, rollt über das 
Dach und bleibt dort (unbeschädigt) in Ansammlungen von Zweigen und Niststoffen oberhalb der 
Dachrinne liegen. Wesentlich scheint es mir, daß es sich um ein F a llen lassen , ein E n tg le iten , 
handelte, nicht um ein H in au sw erfen . Das Junge war kaum mehr als 2 Tage alt und wäre für das 
Verschlingen noch klein genug gewesen. Es ist durchaus möglich, daß hier einfach ein K ro n ism u s-  
A b la u f g e stö rt wurde.

Es gibt demnach sowohl ein H inausw erfen  als auch ein H inausfa llen .

4. D urchgefüh rter K ronism us. Wie zum Beispiel ’43 und ’57 beschrieben und 
abgebildet, ergreift ein Altstorch ein Junges wohl meist an Kopf und Hals, schüttelt 
es hin und her und versucht es zu verschlingen. Das gelingt ihm bei kleinen Jungen 
noch bei 6 Tagen (158g), vielleicht noch (wie angegeben) bei fast 2 Wochen, wobei 
zu beachten ist, daß Nesthäkchen im Wachstum stark Zurückbleiben können (siehe 
Fall 14). Das Schlingen dauert je nach Größe 10 Minuten oder auch viel länger. Es 
gibt Schlingpausen mit Ruhehaltung; Kopf und Hals der »Beute« hängen aus dem 
Schnabel (Bilder in’43 und ’57, auch hier Abb. 6-9), doch haben Petzold (1958, Pho­
tos) und Fiedler (hier Abb. 1), ebenso Boettcher gezeigt, daß das Junge auch mit 
dem Kopf zuerst vereinnahmt werden kann und also im Übergang Hinterkörper 
und Beine aus dem Schnabel ragen können (A 6,10,12). Auch in Fällen ohne Ver­
schlingen kann diese Richtung genommen werden (Hahn, Fall 15, Sielmann 1975).



Während des Aufnehmens kann die Stellung des meist schon toten Jungen ohnehin 
wechseln (hier Abb. 2-4 und ’43:209). Die aufgenommene »Beute« wird in der Regel 
verdaut, doch erlebte Bloesch (A 7), daß sie den Geschwistern zur Nahrung wieder 
herausgewürgt wurde; die Jungen lehnten jedoch ab, und der Altvogel nahm sie zu­
rück.

5. M iß lungenes V ersch lingen . Nicht selten mißlingt der Kronismus-Vorgang, 
weil das Junge zu groß ist. Dabei fällt das Junge, tot oder noch lebend, auf das Nest 
zurück; es ist üblich, daß der Altstorch noch einen zweiten und dritten Versuch 
macht. Meist enden diese damit, daß das Junge über den Nestrand hinausfällt (A 1,5, 
ohne Verschlingen Fall 15 in B 3). Bringt man das Junge wieder hinauf, so wird es, 
auch wenn noch lebend, erneut als Beute oder Feind behandelt (unsere Versuche 
’43, ’57). Dies beschrieben schon Klengel 1919 und Eckardt 1919 usw. (für den Tö­
tungsfall; vom Verschlingen wußten sie noch nichts).

6. W egtragen  von Jungen . Es kommt vor, daß der Altvogel auf dem Dachfirst 
schreitend ein nicht bewältigtes, zu großes Junges nach mißlungenem Würgevor­
gang etwa 10 m weit entfernt fortträgt und dann fallen läßt (A 6, Bildbelege). Das er­
innert an eine Beobachtung in Ostpreußen (Eckardt 1923 Nr. 5): Die beiden Nest­
häkchen wurden am 6. und 7. Juni etwa 15 m weit getragen, das eine 1375 g schwer, 
also etwa 19 Tage alt, sterbend, das andere vom Beobachter wieder zurückgesetzt, 
aber am 11. Juni erneut massakriert und abgeworfen. Über einen Schlingvorgang ist 
nichts berichtet. In einem weiterenFall habe ein Storch (Elternvogel?) ein Junges auf 
die Wiese hinausgetragen und dort getötet (K retschmann 1979).

7. Es ist offenbar ziemlich selten, daß ein Junges tot auf dem Nestrand v erb le ib t. In 
einem Fall (Haas 1966: 304) fanden die (gleichen) zurückkehrenden Eltern es im 
nächsten Jahr wieder vor und bedeckten es mit Nistmaterial.

8. Das Hinauswerfen e igener E ier im Zusammenhang mit Mangellagen wird zum 
Beispiel von M arCetiC (1957) angegeben. Sielmann (1975) zeigt ein Bild mit Ei im 
Schnabel; unbefruchtete Eier würden hinausgeworfen. Nach meiner Erfahrung ver­
schwinden Eier entweder durch Störenfriede oder durch erregte Eltern; sie handeln 
»aus Versehen«, wie es auch der Fall ist, wenn sie dem Nestpartner Stöße versetzen 
(’44: 5). — Auf Eier-Verzehr bei anderen Arten gehen wir nicht näher ein (O eser 
1978: 300).

C. Begriffsbestimmungen im weiteren Themenbereich
unter Einbeziehung anderer Warmblüter

Die hier zusammengefaßten Handlungen sind nicht weit entfernt vom Begriff »An­
stoß-Nehmen« (G oethe 1939), gemeint nur Artgleichen gegenüber.

1. Das Verzehren artgleicher Individuen heißt am besten nach wie vor K ann ib a lis­
mus. Es gab Stimmen dagegen (G roebbels, Brüll u.a., siehe O eser 1978). Obwohl 
die Bezeichnung aus der Dunkelseite menschlichen Verhaltens kommt, weiß ich



keine bessere Formulierung. Wo Weißstörche dicht beisammen hausen, wie etwa in 
den Anlagen von Altreu, kommt Kannibalismus (nichtsyngenophager Art) nicht 
selten vor. B lo esch  (briefl.) hat mindestens fünfmal beobachtet, daß Bodenstörche 
abgeworfene Junge fremder Eltern aufnahmen, verfolgt von anderen Störchen 
längere Zeit herumtrugen und schließlich verschlangen — also kein Kronismus. Es 
ist nicht bekannt, ob Störenfriede beim Überfall auf fremde Nester Junge verschlin­
gen. Wahrscheinlich ist die Überwachung kleiner Junger noch zu streng, als daß Stö­
rer Erfolg haben könnten.

2. Das Verzehren familiär verwandter Individuen heißt treffend Syngenophagie 
(K u h k  1957; nicht D eegener 1922, wie H eym er  1977 irrtümlich angab). Sie er­
scheint vor allem in zwei Formen:
2a) K ronism us. Für das Töten und Verzehren eigener Kinder genügt »Infantizid« 
nicht. Denn darin kommt weder zum Ausdruck, daß es die eigenen Kinder sind, 
noch daß die Handlung im Verschlingen gipfeln kann. Das Wort »Kronismus« 
(Schüz 557) wird anschaulich durch die »Untat« des Kronos, wie sie uns viele Skulp­
turen aus alter Zeit vorführen. Allerdings ist zuzugeben, daß ein Elterntier sein Jun­
ges angreifen kann, ohne es zu töten, und es töten, ohne es zu verschlingen. Das 
Letztere scheitert offensichtlich häufig daran, daß die »Beute« zu groß ist, oder daß 
sie beim »Behandeln« über den Nestrand fällt (Fälle 8 ,15 ). Bloesch (brieflich) unter­
scheidet zweierlei Vorgänge: Erstens Töten und Verschlingen (Schlingversuch) 
oder Abwurf von zurückgebliebenen lebenden Nestlingen, und zweitens Verschlin­
gen (Schlingversuch) oder Abwerfen von Nestlingen, die aus anderen Gründen 
(Witterung!) eingegangen sind. In beiden Fällen, die übrigens nicht immer leicht zu 
trennen sind, geht es nicht so sehr um das Maß des Eingriffs (Aggressionsstöße bis 
Beseitigung) als um die U m schaltung  vom A k tio n sk re is  der Jungenp flege in 
den der N ahrungsaufnahm e (bei vegetabilisch lebenden Arten auf Anstoßneh­
men, G oethe 1939), »U m kippvorgang  vom Pflege- und Schutz- zum 
K am pfverhalten  gegenüber den eigenen  N achköm m lingen« (Mester 
1968). »Beutemachen« dürfte bei etwas größeren oder gar wehrhaften Objekten mit 
»Bekämpfen« zusammenfallen (siehe das Verhalten in B 2). Dabei erscheint mir 
nicht so wesentlich, wie intensiv die Kette der Handlungsglieder B 1 bis 6 verfolgt 
wird, als die Tatsache der Umschaltung. Ich möchte die erwähnte Reihe in einem 
weiteren Kronismus-Begriff vereinigen, also: K ronism us in w e iterem  Sinn, 
sensu la to .*  - Bei diesem Umschalten, Umkippen, handelt es sich nicht um eine 
Übersprunghandlung im Sinn von N. T inbergen (1940, ’57: 8-10).
2b) K ain ism us (W endland  1958). Dieser andere Fall von Syngenophagie bedeutet 
das Verdrängen, Überfallen, Töten (»Fratrizid«) und in vielen Fällen Verzehren 
(»Adelphophagie«) eines Geschwisters durch ein anderes. Kainismus gibt es bei vie­
len Greifvögeln, besonders bei solchen mit Zweiergelegen, bei Eulen und anderen;

Postscriptum: Man kann auch das T öten  eigener Nachkommen mit /Vo/zaWbezeichnen und Kronis­
mus auf das V erzeh ren  eigener Nachkommen beschränken. So tut es A. H enley in einem Schema; 
siehe den beachtenswerten Beitrag über Kannibalismus in D. Mc Farland 1981: The Oxford 
Companion to Animal Behaviour: 55-58.



Listen bei O ’C onnor (1978: 89) und Stinson (1979:1224). Auch L ö h r l  1968, M e- 
ster 1 9 6 8 ,O eser 1978). E d w ards öcC o llo py  (1983) unterscheiden Adler mit oblig­
atem (3 Arten) und mit fakultativem (8 Arten) Kainismus und stellen Vergleiche der 
kontrollierenden Faktoren an.

2c) Ein besonderer Fall ist das G eschw ister-V erfü tte rn . Eltern können sterben­
de oder tote Kleinstjunge ebenso wie zugebrachte Beute den Überlebenden verfüt­
tern. Beim Weißstorch ist dies ganz selten (A 7); man kennt es vor allem bei Tytoalba 
(B aud vin  19 7 8 ,B ühler 1981 J eserich  1 9 6 7 J uillard 1979, K a u s 1971 und viele an­
dere) , bei weiteren Eulen und bei Greifvögeln (Bild bei Circus cyaneussiehe T errasse  
1978, Falco tinnunculus^hl: 6), ferner auch bei Singvögeln: Parus major, Löhrl 1968.

3) In fan tiz id  bis zum Junge verzehren seitens des S tiefvaters kommt speziell bei 
Säugetieren vor. Ein Löwe, der sich einen neuen Harem erkämpft hat, kann die noch 
unselbständigen Jungen »seiner« neuen Löwinnen töten, ohne sie zu verzehren 
(K rebs & D avies 1981). Ergebnis ist die Paarungsbereitschaft der 9. Es kann Vor­
kommen, daß eine heimkehrende Löwin eins der vom neuen 6 getöteten Jungen 
auffrißt, womit ein Fall von Kronismus hereinspielt. Ähnliche Infantizide gibt es bei 
Affen (z.B. H rdy  1974), zum Teil mit schwer übersehbaren Kämpfen, die zur Ver­
nichtung einer Sippe an der Arealgrenze führen können. Auch bei Mäusen können 
Stiefkinder gefressen werden. (Zusammenfassungen u.a. bei Im m elm a n n  1979,1982, 
L orenz  1983). Bei Vögeln scheint es Vergleichbares zu geben, nämlich wenn ein 
fremdes 9 des Spechtes M elanerpesformicivorusin einen Brutverband eindringt, ein 
fütterndes 9 vertreibt, anscheinend die Jungen tötet (das ist nicht gesichert, aber sie 
waren plötzlich tot) und mit dem nun familienlosen 6 eine eigene Brut aufzieht 
(Stacey  & E d w ard s 1983).
»In fan tiz id  a llgem ein « betrifft das Töten artgleicher (?) Kinder ohne Rücksicht 
auf Verwandtschaft. In Möwenkolonien kommen nicht selten zahlreiche Tötungen 
von Küken vor (Larus argentatus:J .  Stein ba ch er  1941, G oethe  1956: 79).

D. Die Beteiligten im Fall Weißstorch
1. Wer sind die Erleidenden, die O pfer des Kronismus? Gewiß bevorzugt die Nest­
häkchen. Sind ältere Geschwister kränklich, so können auch sie in Gefahr sein 
(B lo esch  mündl.). Außer Kümmerlingen unter den Letztgeschlüpften (Beispiele 7 
und 14) gibt es auch Nesthäkchen, die sich von den älteren Geschwistern nur ganz 
wenig unterscheiden (Bilder ’43:207, ’57:3) und doch angegriffen werden. Nesthäk­
chen bzw. Kronismus-Opfer können sogar (für uns!) »absolut normal« erscheinen 
(Fall 13) und sich bei Aufzucht durch den Menschen als voll gesund erweisen (Nr. 
15, ferner B lo esch  1983:40,50). In keinem Fall gibt es Anzeichen dafür, daß Letzt­
geschlüpfte genetisch  benachteiligt sein müssen. — Im Gegensatz zu dieser Aus­
merze kommt es vor, daß späte und sogar mißbildete Junge die Obhut der Eltern bis 
zum Flüggewerden genießen, freilich bei guter Nahrungsfülle (P elle 1972); bedingt 
gehören hierher auch die Osteoporose-Fälle, bei denen dann der Mensch eingriff: 
L oeffler  &  H aas 1969).



2. W ie v erh a lten  sich  die O pfer? Sind sie noch bei Kräften, so suchen sie, natür­
lich vergebens, Gegenstöße zu machen oder vor der Mißhandlung zu flüchten (Bild 
’43: 206). In der Not können die Abwehrstöße des Jungen statt nach oben auch an 
die nicht beteiligten Geschwister gehen (’43: 202). Gewisse Ciconiiformes sind 
schon als Nestjunge gegen Angriffe gerüstet. L oren z  (1935:183) beschrieb, wie ein 
am eigenen Nest anfliegender Nachtreiher (N. nycticorax) zunächst mit einer Art 
Abwehr empfangen wird: Erst wenn sich der Altvogel mit einer bestimmten Gebär­
de ausweist, schalten die Jungen auf Betteln um. Obwohl dem Weißstorch dieses 
beim Nachtreiher auffallende Signalsystem fehlt, gibt es bei ihm offenbar doch ein 
entsprechendes Aktionsgefüge. In einem gewissen Alter schleudert sich der Jung­
vogel dem Anfliegenden abwehrstoßend entgegen (’43: 221, H ave r sch m id t  1952: 
171), um dann aber rasch in Betteln überzugehen. Beachtenswert sind die Angaben 
von Vos (1981:6, briefl. Ergänzungen). »Bei der Rückkehr zu seinem Horst fand ein 
d nicht nur bettelnde Junge, sondern auch einen etwa einwöchigen Jungstorch, der 
angriffslustig nach seinem Vater hackte. Dieser reagierte ebenfalls mit Picken und 
mit Drohklappern. Nachher bettelte das Junge ebenso wie seine Geschwister. Das 
sah ich mehrfach, bis der Jungstorch 2 bis 3 Wochen alt war.« Vos wirft (briefl.) die 
Frage auf, ob hier eine Fremdstorch-Abwehr in Kraft trat, weil ein Altvogel mit Fut­
ter nicht schon beim Anfliegen, sondern erst nach dem Landen zu klappern pflegt, 
also die Begrüßung verzögert ist. Diese Beobachtungen in 2 Jahren ergeben die 
Merkwürdigkeit, daß sich die Jungen eines Gehecks bei der Empfangszeremonie 
verschieden verhalten können; man sollte wissen, wo in der Altersfolge das abweh­
rende Junge stand.
Die andere Schutzreaktion, die A k inese , kommt beim Kronismus-Akt ebenfalls 
zur Anwendung, doch wird dazu oft keine Zeit sein (’43: 204, 205, 207, 221, ’57: 3; 
H ave r sch m id t  1949: 46).

3. Wie steht es mit den Ausübenden, nämlich den E ltern stö rchen? Ihr Verhalten 
ist in Abschnitt B dargestellt. Die individuellen Unterschiede sind schwer zu ver­
stehen. Mir ist kein Fall bekannt, wo beide Eltern ihre Jungen angegriffen hätten. 
Die Möglichkeit ist natürlich nicht auszuschließen; vielleicht geht aus A 1 eine An­
deutung hervor. Fragen wir nach Geschlecht und Alter der »Täter«, so ergibt sich 
nach Liste A und den drei Fällen sensu lato in B:

7 d mit 3, 3, 5, 7, 8, 12, 14 Jahren (Nr. 1, 12, 11, 3, 7, 14, 13)
1 9  mit 5 Jahren (Nr. 9)
1 Storch unbekannten Geschlechts 11 Jahre alt (Nr. 10)
1 c5 und 1 9  unbekannten Alters (Nr. 5, 4)
4 Störche nach Geschlecht und Alter unbekannt (Nr. 2, 6, 8, 15)
Das Verhältnis VätenMütter war also 8:2, das der Dreijährigen zu Älteren 2:7. Meine 
Vermutung (’43: 9, ’57: 2), daß Kronismus ein Zeichen von U nre ife sein könnte 
(Einschränkung ’57:13), läßt sich mit den bisherigen Fällen von Kronismus bei be­
kanntem Altvogel nicht untermauern; man wird weitere Fälle, besonders auch mehr 
von solchen »sensu lato« (über die Nrn. 13 bis 15 hinaus) abwarten müssen. Der bis­
herige Befund ändert nichts daran, daß bei Vögeln (auch beim Storch) Erstbrütende



in Terminen, Eizahl und Aufzuchterfolg wie auch bei Säugetieren Erstgebärende 
deutlich mehr versagen als Vollreife (’57 :6 , Bloesch 1 9 8 0 :19 1 , für Säugetiere Brum­
mer 1978, für Homo M ontagu 1957). Schon die Babylonischen Ecclesiasten (7. 
Jh.v.Chr.) sagten: »The premature offspring is always thin. A cow’s first heifer is infe­
rior, her second offspring is twice as large« (Pritchard 1950: 440).

E. Ursächliche Zusammenhänge und Folgen
Kronismus nicht beim Weißstorch:

1. U n m itte lb are  F ak to ren , Proximate Factors, Aktuell Regulierende Faktoren 
(Immelmann 1972, 1976, 1982): Wenn beim Spitzhörnchen Tupaja belangen  die 
Mutter verhindert wird, bei der Geburt die Jungen mit Sternaldrüsensekret zu mar­
kieren, frißt sie diese auf (v. H olst 1969, W ickler 1969, v. Stralendorff 1982). 
Werden weiblichen Labor-Mäusen die Riechkolben entfernt, ignorieren, ja verzeh­
ren sie ihre Jungen (Gandelm an et. al. 1970). Ertaubte Truthennen neigen dazu, ihre 
Küken totzuhacken (Schleidt et. al. 1960). Ist hier der Ausfall von Geruchs-, bzw. 
Gehörsinn im Spiel, so verfallen Labor-Ratten dem Kannibalismus, wenn sie zu pro­
teinarm gehalten werden (H. K raut mdl.). Auch die Witterung kann unmittelbar 
einwirken. Ein Beispiel ist der Nacktschnabelhäher Gymnorhinus cyanocephalus 
(Balda & Bateman 1976). Als am 1.4 .1970  in Arizona Kälteeinbruch und Schnee­
decke einen Notstand herbeiführten, verzehrten die Eltern eine Anzahl kleiner 
Nestjunger. Man weiß nicht, inwieweit diese durch Hunger und Kälte geschädigt 
waren. Bei Höhlenbrütern wie Meisen entscheiden Zustand und Verhalten den 
Rangplatz im Geheck und damit das Überleben (Löhrl 1968, 1971). 
Wetterbedingungen haben mindestens in Gebieten mit jahreszeitlichen Klimaun­
terschieden gewiß allgemein als M itte lb a re  F ak to ren  Verbreitung und Verhalten 
weitgehend beeinflußt: Ultimate Factors, Stammesgeschichtlich Regulierende Fak­
toren (Immelmann a.a.O.), wie nicht näher ausgeführt sei.

2. Inwieweit gibt es bei den Elterntieren eigene M otiv atio n en , eigene Hand­
lungsbereitschaften, die auf Auslöser »warten« und zum Kronismus drängen? Dabei 
sind gewiß hormonale Vorgänge im Spiel (Eisner 1960), so beim Stress. Offenbar 
tendieren bei Hausschwein-Müttern nicht selten puerperale Hyperaggressivität 
und Infantophobie in diese Richtung (Brummer 1978). Auch Übervölkerung kann 
solche Folgen haben, wie man von Nagetieren weiß, ferner von Affen, so dem Man­
telpavian (Rijksen 1981). Gefangenschaftsbedingungen können ebenso wirken (Ha­
selmaus, K oenig 1971). Ein Graureiher-9  setzte den eigenen Jungen mit heftigen 
Angriffen zu: sein Paarungstrieb war neu erwacht, und dabei waren die Jungen im 
Weg (’43: 2 11  nach V erwey).



Kronismus beim  Weißstorch
3. Auch beim Weißstorch war das historisch gewachsene Einpassen in einen beson­
ders strengen Jahreszeiten-Zyklus (Bedeutung des Fernzuges!) das Ergebnis m it­
te lb a re r  F ak to ren . Im gleichen Rahmen findet alljährlich regelmäßig ein u n m it­
te lb ares Ausmerzen durch Kälte und Nässe statt. Wie in einer solchen Wetter-Not­
lage Altstörche und Junge zusammenspielen, schildert B lo esch  (briefl.) so: »Klei­
nere Junge werden bis zum 15. Tag ausnahmslos gehudert. Oft gleicht die Nestmul­
de einem stinkigen Morast. Wenn die Alten aufstehen, dampft es oft wie in einer 
Waschküche. Die Nestmulde ist dann »angewärmt«, aber trotzdem ertragen die 
kleinen dieses »Klima« nicht über lange Zeit. Bei solchen extremen Witterungsver­
hältnissen fallen zum Teil auch die Fütterungen längere Zeit aus, und wenn gefüttert 
wird, bleibt den oft schon geschwächten Jungen nicht genügend Zeit, das Futter 
wirklich aufzunehmen. Die Alten drängen bald wieder zum Hudern. Oft kommt es 
vor, daß die Alten bereits tote Junge weiterhudern. Ich habe oft den Nestern einge­
gangene Junge entnommen, deren Körper noch warm war. Später, wenn sich kein 
Leben mehr regt, werden sie von den Alten aus dem Nest entfernt.«

4. Was denKronismus unmittelbar au s 1 ö s t , ist noch nicht so recht klar. Ohne Zwei­
fel wirken Bewegungen seitens der Jungen aufreizend (’43: 202); sie können Signal 
zum Zustoßen sein. Wahrscheinlich ist aber auch Nachlassen, Passivität, Versagen 
als Zeichen von Schwäche und Zurückbleiben beteiligt (Fall 14 und D 1). Manchmal 
sind sie allenfalls zu vermuten oder nur nachträglich bei der Obduktion zu erfassen. 
Szidat (1935, 1943) ist darauf eingegangen und hat besonders die Bedeutung von 
Trematoden hervorgehoben; siehe auch G rün berg  &  K utzer  1964. Die Untersu­
chung von Szidat  ist deshalb besonders wertvoll, weil sie unser dem Anschein nach 
gesundes Versuchsstück von 1942 (A 5) betroffen hat. In einem anderen Fall fand er 
einen Holzsplitter in der Magenwand, ferner in 2 Fällen »faustgroße, völlig verfilzte 
Pflanzenfasermassen im Magen«. Solche Großgewölle (’57: 2, ferner unser Fall 14), 
die nicht bewältigt werden oder im Schnabelboden hängen bleiben (dies auch bei 
schon Flüggen; G. & W. H a as 1965, G. H aas 1967), scheinen belastende Syndrome 
nicht näher bekannter Schäden zu sein. Man hat bei Nestjungen auch den Faden­
wurm Syngamus trachea (Luftröhrenwurm) gefunden (S ch ifter  1977). Es wäre 
nicht zu verwundern, wenn Elternstörche besser als der Beobachter kleine Ver­
haltensmängel bemerken sollten.

5. E igene M o tiv atio n  des A ltvogels  is t s ich er lich  sta rk  b e te ilig t , Gegen­
spiel und Ergänzung zu den Außenreizen. Vielleicht ist es kein Zufall, wenn Angrif­
fe eines Vaters erst am Ende eines langen Innendienstes aufwachen: Sollte Hunger 
Einfluß nehmen können? Darüber hinaus ist es offenkundig so: Wie der Pflegetrieb 
angeboren ist, so liegt im Altvogel latent die Bereitschaft zum Angreifen, Töten und 
Verschlingen oder Beseitigen bereit. Die Scheidewand zwischen beiden Funktionen 
ist niedrig und individuell verschieden hoch. Ist einmal die Umschaltung vom einen 
zum anderen Funktionskreis erfolgt, so bleibt der Altvogel auf das bestimmte Stück 
(die Stücke) fixiert. Es gehört regelmäßig der geringsten Stärke- bzw. Güteklasse im



Geheck an. Das sind außer Toten und Sterbenden die Nesthäkchen, manchmal aber 
auch offensichtlich hochwertige, kaum oder nur ganz wenig nachgeordnete Junge. 
Der angreifende Altvogel steckt nach bisheriger Erfahrung seinen Partner mit der 
Umschaltung nicht an. Das Vorherrschen der Väter bei diesen Gewalttaten gegen­
über denMüttern (siehe D 3) könnte dem stärkeren kämpferischen Einsatz des ö  
entsprechen, wie er besonders in den Territorial-Aufgaben zum Ausdruck kommt 
(’44: 11).

6. Gelegentlich wird eingewendet, daß die unter E 2 (für Säugetiere) erwähnte 
Ü bervö lkerung  oder Gefangenschaftsbedingungen zu Abnormitäten auch in un­
seren Fällen führen könnten. Das ist zu überlegen, doch nehmen solche Beispiele 
(Altreu) nur einen kleinen Teil ein; massiertes Brutauftreten, bedingte Neigung zum 
Bilden von Kolonien, liegt durchaus im Rahmen des Natürlichen. Dazu: Wo es mehr 
Nester gibt, ist auch die Konzentration der Beobachtungen und der Beobachter 
gegeben.

7. Was die Folgen des Kronismus anlangt, so kann man Lack (1966) beipflichten: 
Das asynchrone Schlüpfen führt durch Ausmerze schnell (»rapidly«) zur Herab­
minderung der Geheckgröße soweit, daß die Eltern ausreichend füttern können. Es 
kommt auf dasselbe hinaus, wenn Stinson (1979) den Kainismus so kennzeichnet: 
Diese Methode zur Brutgrößen-Minderung erlaubt den Eltern, e in eM ax im a lzah l 
gesunder, ausre ichend  ge fü tte r te r  Ju n ge r g roßzuziehen . Diese popula­
tionsdynamische Strategie, beim Weißstorch besonders deutlich, ist weit verbreitet 
und ragt auch in die Zone des Intellekts. Was Tiere instinktiv tun, tat der Mensch 
einst im Sparta Lykurgs (und sonst in der klassischen Welt) durch das Aussetzen un­
erwünschter Neugeborener (Pauly 1896).

8. Man darf angesichts dieser Z w eckm äß igke it nicht übersehen, daß dieser Trieb 
offensichtlich öftersüber das M aß h in ausgeh t. Soweit noch lebende Kronismus- 
Opfer von Menschenhand aufgezogen wurden, haben sie sich als vollwertig erwie­
sen (Fall 15, D 1). Ob der handelnde Elternstorch in einer Notlage war, weil er nach 
dem Nahrungsstand oder seinen Kräften den Elternpflichten nicht mehr voll nach- 
kommen konnte, ist jeweils schwer zu beurteilen. Wahrscheinlich geht diese Form 
der Auslese nicht selten »daneben«. (Auch beim Nesterkampf können Störche sich 
bestandsschädigend verhalten, nämlich wenn sie unbesetzte Nestanlagen, obwohl 
günstig, verschmähen und »eigensinnig« eine erfolgreiche Fortpflanzungsgemein­
schaft stören und oft zerstören; ’44:14) »Wieviel eindeutig Unzweckmäßiges wird 
von Generation zu Generation mitgeschleppt!« (Lorenz 1983: 27).

9. Als neuere Arbeiten, die an das Thema angrenzen, seien erwähnt: O ’C onnor 
1978 (betreffend Brutverminderung durch syngenophage Selektion), C urio 1983 
(Warum pflanzen sich junge Vögel weniger gut fort als alte?) und W ickler & Seibt 
1983 (Optimal Maternal Care — »parental infanticide« durch zu frühes Verlassen 
der Jungen beim Eisbären ist eine vorteilhafte Fortpflanzungs-Taktik). Lebreton 
1978 erstellte ein populationsdynamisches Modell für den Weißstorch.



10. Gründliche fortlaufende Durchbeobachtung von Bruten mit nach Alter und Ge­
schlecht bekannten Eltern wäre wichtig; auf Unterschiede im Verhalten der beiden 
Elternvögel, auf ihre Sorge-Anteile bei der Jungenpflege und auf Zeichen des Mani- 
festwerdens von Aggressionen wäre besonders zu achten. Geopferte Jungstörche 
bedürfen weiterhin genauer Untersuchung.
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